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\Vas heisst genossenschaftlicher Geist in der Arbeit? 


Genossenschaft bedeutet das Nebeneinanderstehen und Mit- 
einanderarbeiten selbständiger Glieder einer Gesellschaft auf 
dem Boden der Gleichberechtigung der verschiedenen und 
verschiedenartigen Glieder. In der feudalen Zeit war Grund 
und Boden die Quelle allen Reichtums. Deshalb waren die 
Grossgrundbesitzer die Herren in jener Ordnung. Eine auf 
dem Besitz an beweglichen Kapital aufgebaute Gesellschaft 
misst dem Napital die höchste Bedeutung zu. Darum übergibt 
sie die höchste, oft einzige Entscheidungsgewalt den Men- 
schen, die es besitzen oder verwalten und dort einsetzen, wo 
sie es für richtig halten. Im ganzen Aufbau dieser Ordnung 
herrscht grundsätzlich eine ausgeprägte Ueber- und Unter- 
ordnung. Ohne jede Einschränkung wird sie zwar wohl 
nirgends mehr durchgeführt. Ueberall haben genossenschalt- 
liche Gedankengänge die starre Ueber- und Unterordnung 
gemildert, wenn auch an vielen Orten erst in geringem Mass. 

Ebenso wenig können genossenschaftliche Unternehmun- 
gen das Prinzip der Gleichberechligung und Nebenordnung 
unbeschränkt durchführen. Jede Arbeitsorganisation bedarf 
notwendigerweise auch der leitenden und entscheidenden 
Männer und Frauen. Ans Wendrohr gehört der angrifligste, 
stärkste, zu raschen, zweckentsprechenden Entschlüssen fähig- 
ste Feuerwehrmann; an Schlauchwagen und Pumpen können 
auch andere die nötige Arbeit leisten, die sich für jenes 
schwere und gefährliche Amt nicht eignen. Mit Recht streben 
Nichtbesitzende, Nichtbeteiligte und auf untergeordneten 
Plätzen Arbeitende heute nach einer Mitwirkung in der Lei- 
tung ihres Betriebes. Solches Mitspracherecht wird da und 
dort durch gut funktionierende Fabrikkommissionen auf 
vorbildliche Weise ausgeübt. Ob es sich zu einer Mitbe- 
stimmung auswachsen kann, wird von verschiedenen Faktoren 
abhängen. Es wird vor allem darauf ankommen, ob die in 
den «untern» Stellen Arbeitenden befähigt werden, die In- 
teressen des Gesamlen zu erfassen und ihre kleinen Eigen- 
interessen hintanzustellen. In einer Welt, die sich zur Ge- 
nossenschaft durchringt, hängt das Weiterbestehen nicht- 
genossenschaftlicher Unternehmungen davon ab, ob die 
Massgebenden ihre persönlichen Interessen zurücktreten las- 
sen können vor den Gesamitinteressen. Letzten Endes ent- 
scheidet nicht die äussere Organisationsform, sondern die 
innere Wirksamkeit genossenschaftlichen Geistes. 


Zur genossenschaftlichen Gestaltung gehört die möglichste 
Selbständigkeit der einzelnen in der Genossenschaft tätigen 
Glieder. Wo auch in Genossenschaften, besonders in den 
«Genossenschaften der Genossenschaften» eine mächtige Zen- 
tralleitung alles Wesentliche entscheidet, ist die Selbständig- 
keit der Glieder an einem kleinen Ort. Die technischen Vor- 
teile des Grossbetriebes mit den unselbständigen Filialen sind 
äusserlich so gross, dass die Gefahr der Verwässerung oder 
eines völligen Verlustes des genossenschaftlichen Geistes nicht 
gering geschätzt werden darf. 


Daraus ergibt sich für die bestehenden Genossenschaften 
die unerlässliche Bedingung, die Arbeitsverhältnisse in ihren 
Betrieben in genossenschaftlichem Geiste zu ordnen: Arbeit 
für andere, Arbeit für das Ganze unter möglichster Wahrung 
der Selbständigkeit der einzelnen Glieder, mit verantwort- 
licher Gesamtleitung und Verantwortlichkeit eines jeden an 
seinem Platz. 


Damit wird die Bedeutung überragender Leiterpersönlich- 
keiten nicht bestritten. Im Gegenteil: Der genossenschaftliche 
Betrieb ruft besonders eindringlich nach markanten Führern. 
Genossenschaftliche Arbeit darf fähige Führerpersönlichkei- 
ten nicht allzu stark hemmen und beschränken im Einsatz 
ihrer körperlichen, geistigen und besonders ihrer Charakter- 
kräfte. Mehr noch als andere Formen der Unternehmung 
bedarf die Genossenschaft mit ihren selbständigen Gliedern 
der zielbewussten, alle Kräfte zusammenordnenden Leiter. 
Diese können grosszügige Pläne nur ausführen, wenn sie 
nicht allzu sehr gebremst werden durch Grösse, Unbeweglich- 
keit und Bürokratie des Apparales, Unverständnis von Mittel- 
mässigen, Unfähigkeit von Zwischengliedern und besonders 
durch Misstrauen und Nebenbuhlerschaft. Die Aktion dieser 
Leitenden aber darf sich nicht ausleben in herrischen Be- 
fehlen; sie ınuss den Weg der Ueberzeugung einschlagen, den 
hintersten Mitarbeiter wirklich ernst nehmen als Mitarbeiter, 
den man zur Mitverantwortung aufrufen darf. 


Mitarbeit bei der Leitung oder gar Mitbestimmung aller 
Mitarbeitenden im Betrieb kann nur gute Früchte tragen, wenn 
sich alle ihrer Verantwortung bewusst werden und die Fähig- 
keit erwerben, auch wirklich mitzuentscheiden. Das verlangt 
eine ernste Erzieherarbeit unten und oben. 


ee ee 


Diese Erkenntnis überbindet den heute in genossenschaft- 
lichen Betrieben Tätigen weittragende Verantworlung für die 
Weiterentwicklung und Verwirklichung des genossenschaft- 
lichen Gedankens. Werden solche nicht in genossenschaft- 
lichem Geist geführt. dann setzen sie die Idee der Genossen- 
schaft schwer herunter in den Augen all derer. die ihr von 
vornherein misstrauisch oder gar feindlich gegenüberstehen. 
Ein Genossenschafter in der Konsumgenossenschaft zum Bei- 
spiel ist ja kein «Kunde>, sendern ein verbrauchender Ge- 
nossenschafter. So darf auch der im genossenschaftlichen 


Betrieb Arbeitende kein «Angestellter» der Genossenschaft 
sein: stolz rufe er: ich bin ein für die andern und für das 
Ganze arbeitender Genossenschafter. Noch viel weniger sind 
die obersten Leiter unbeschränkt waltende «Direktoren»: sie 
sind leitende Genossenschafter. Wer inmer an verschiedenen 
Posten im genossenschaftlichen Leben stehend dies einge- 
sehen hat. strebt nach der entsprechenden Haltung im Gesamt- 
leben der Genossenschaftsverbände. im grosstädtischen Be- 
trieb mit seinen vielen Filialen wie im kleinen Konsumladen 


auf dem Land. Dr. F. Wartenweiler 


Das Problem der Gemeinschaft ın der Schule 


Zum Kurs für Lehrer und Erzieher am Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) vom 22./23. Juli 1949. 


Trotz des heissen Ferienwetters folgten etwa fünfzig Lehrer 
und Erzieher der Einladung des Genossenschaftlichen Semi- 
nars. das Problem der Gemeinschaft zu besprechen. Der 
Kurs. der alle Beteiligten mit tiefer Befriedigung erfüllte. 
stellt einen der wertvollsten Beiträge zur Verliefung des Pro- 
blems menschlicher Gemeinschaft überhaupt. nicht nur der 
Schülergemeinschaft. dar. Die Seminarleitung hat sich denn 
auch entschlossen. die Referate und die Diskussionsbeiträge 
auszugsweise in einer Broschüre zusammenzufassen. um sie 
einem weiteren Kreise zugänglich zu machen. Ich halte mich 
daher inı folgenden an das Wesentlichste im Sinne eines vor- 
läufigen Berichtes. 

Der Leiter des Seminars, Herr Dr. H. Faucherre, wies in 
seiner Eröffnungsansprache auf die Veranlassung zum Kurse 
hin. Zur Genossenschaftsbewegung, die umfassende Intentio- 
nen hat. gehören auch die Bildungsbestrebungen, wofür ja 
schon die Existenz des Genossenschaftlichen Seminars mit 
seinen Kursen für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Studien- 
zirkelleiter, Verkaufspersonal usw. zeugt. Bereits 1942 und 
1943 organisierte der Stifter des Instituts. Dr. h.c. Bernhard 
Jaeggi, Kurse für Lehrer. Neu war nun, dass dieser Kurs 
zweisprachig durchgeführt wurde. — Dr. Faucherre hob her- 
vor, dass das Problem der Gemeinschaft eine Grundfrage 
unserer Zeit darstellt: die Schule hat ihm daher eine ganz 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Wie steht es aber 
mit der Gemeinschaft in der Schule selbst? 

Die Spezialisierung der Lehrer auf wenige Unterrichts- 
fächer ist ein Charakteristikum, das bis zu den Sekundar- 
schulen herunter zu beobachten ist. Dabei wird oft die Zu- 
sammenarbeit der verschiedenen Fachverlreter vernachlässigt 
zugunsten einer rein intellektuellen Lehrtätigkeit, worunter 
die sittliche Erziehung und damit auch der Gemeinschafıs- 
geist in der Schule zu kurz kommen. — Eine weitere Gefähr- 
dung der Gemeinschaft erfolgt durch die Grossbetriebs- 
schulen mit Dutzenden von Lehrern und Hunderten von 
Schülern. Solche Verhältnisse begünstigen nicht die Persön- 
lichkeit und die Gemeinschaft. sondern die Eigenbrötelei und 
die Masse. 

Der Kurs hatte die Aufgabe. diese Fragen zu erhellen und 
zu vertiefen, aber auch auf Mittel und Wege hinzuweisen. 
die eine Verbesserung der Verhältnisse herbeiführen können. 

Die Themen der Referate führten vom Allgemeinen und 
Prinzipiellen zum Praktischen und Speziellen. Der bedeutende 
Philosoph und Psychologe Dr. med. et phil. h. c. Ludwig Bins- 
wanger behandelte zunächst in einer meisterhaflen Zusam- 
menfassung das Thema «Wesen, Möglichkeiten und Grenzen 
menschlicher Gemeinschaft». Er verankerle die Frage nach 
dem Wesen der Gemeinschaft in derjenigen nach dem Wesen 
des Menschseins überhaupt und zeigle auf, dass Gemeinschaft 
wie Einschaft eine ursprüngliche Form des menschlichen In- 
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der-Welt-seins ist. Die Verschiedenheit der gemeinschaft 
lichen und gesellschaftlichen Wertklassen (dies iu Yortfüh- 
rung der Kategorien von Tönnies) und der Gegensatz von 
Gemeinschaft und Oeffentlichkeit im Sinne des Man («man» 
macht dies; «man» macht dies nicht) und der Masse wurden 
klar herausgearbeitet. Im Unterschied zum Man und zur 
Masse bedarf die Gemeinschaft der Persönlichkeiten, wie 
auch umgekehrt eigentliche Selbständigkeit sich nur an und 
in der Gemeinschaft entwickeln kann. In der Diskussion. 
die trotz des abstrakten. den meisten als «hoch» erscheinen- 
den Themas an die zwei Stunden dauerte. bewährte sich der 
Referent nicht nur als Wissenschaftler. sondern durch sein 
Ernstnehmen jedes Votums und durch seine gütige Ar der 
Gesprächsführung auch als hervorragender Mensch. 

Als zweiterz sprach der Genfer Professor Edgard Milhaud 
über die «Aktualität des Gemeinschaftsproblems in der mo- 
dernen Welt». Er sieht in der Weckung des Gemeinschafts- 
geistes, der die «communautes (womit hier staatliche, kom- 
munale und genossenschaftliche, aber auch internationale 
Organisationen gemeint sind!) erfüllen soll, die Hauptauf- 
gabe der modernen Epoche. Mit jugendlichem Schwung zeigte 
er die verschiedenen Aspekte dieser Frage auf, stellte ein- 
drücklich die Vorzüge der Genossenschaft heraus und be- 
währte sich erneut als überzeugter und überzeugender Ge- 
nossenschafter. «Das Ziel der Genossenschaft», führte er aus. 
«liegt in der Erziehung verantwortungsbewusster und soli- 
darer Menschen, auf dass jeder auf das Niveau eines per- 
sönlichen Lebens und alle zusammen zu wahrhaftem Zusam- 
menleben sich erheben.» 

Hatten die ersten beiden Referenten Problematik und 
Aktualität der Gemeinschaft im allgemeinen behandelt. so 
trat nun Dr. Carl Günther, Seminardirektor in Basel, auf ein 
begrenzteres Thema ein: «Die Gemeinschaft bei Heinrich Pe- 
stalozzi und in der modernen Erziehungsbewegung.» Wie 
Dr. Binswanger die Anthropologie zum Ausgangspunkt seiner 
Betrachtungen machte, so zeigte auch Dr. Günther, wie die 
Auffassung vom Wesen des Menschen bei Heinrich Pestalozzi 
die Grundlage seines Gemeinschaftsgedankens darstellt. Auch 
der Referent selber forderte die Pflege der Gemeinschaft «aus 
cinem Gesamtaspekt der Menschlichkeit» heraus. Ein reges 
Diskussionsgespräch bezeugte ihm Interesse und Dankbarkeit 
des Auditoriums. 

Die anschliessenden Referenten wandten sich, den thema- 
tischen Aufbau des Kurses entsprechend, immer mehr spe- 
ziellen Schulfragen zu. Dr. E. Burren, Vorsteher des Kan- 
tonalen Lehrlingsamtes in Aarau, sprach über das «Problem 
der Gemeinschaft in den heutigen Schulen». Von seinen aus 
einer reichen persönlichen Erfahrung geschöpften Dar- 
legungen hebe ich vor allem die Erkenntnis hervor, welcher 
die Lehrerschaft im allgemeinen nicht genug Rechnung trägt: 


Dr. h.c. Bernhard Jaeggi (1869—1944) 


Bernhard Jaceggi: 


«Wenn wir der Genossenschaftsidee Rechnung tragen wollen, 
dürfen wir nicht nur an uns, sondern müssen wir auch an 
unsere Mitmenschen denken.» 


«Wenn ich von einer schweizerischen Idee rede, denke ich 
nicht nur an Konsumvereine, die Waren vermitteln, sondern 
ich denke an die Idee, die im Schweizervolk und in der 
schweizerischen Bundesverfassung verankert ist. Die Idee der 
schweizerischen Genossenschaft ist allumfassend. Das ist es, 
was mir vorschwebt, dass diese Idee in allen Kreisen und 
allen Schichten der Bevölkerung weiter verbreitet und vertieft 
wird. 


Bernhard Jaeggi mit seiner Gemahlin im Freidor/. 


Einem Pionier 
zum Gedenken 


Am 17. August sind es 80 Jahre her, dass der grosse Pio- 
nier und Gestalter der schweizerischen Genossenschaftsbewe- 
gung, Dr. Bernhard Jaeggi,. geboren wurde. 


Mümliswil, Geburtsort und Stätte der Jugenderlebnisse. 
Blick von dem von ihm mit grösster Liebe betreuten Kinderheim. 


Ferienheim Co-op Weggis 
Zwei von ihm besonders geschätzte Orte der Entspannung 


Ferienheim Co-op Jongny 
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dass das moderne wirtschaftliche und soziale l.eben auf Zu- 
sammenarbeit aufgebaut ist: dass die Tätigkeit im modernen 
Betrieb zur Mannschajtsarbeit geworden ist: dass also die 
Schule als Lebensschule auf die Zusammenarbeit hin erziehen 
und bilden sollte. 


Die drei folgenden Referate waren den 
Schüler-Genossenschaften 


gewidmet. Herr Rotach verlas das Manuskript des Beitrages 
von JM. Colombain. der nicht persönlich anwesend sein 
konnte. Dieses Referat hot statistisches Material und orien- 
tierte über die Ziele und die Tätigkeitsgehiete der Schüler- 
Genossenschaften, (Es ist auffallend. dass Frankreich in 7500 
Schulen eiwa 13000 Jugendgenossenschaften mit -100 000 
Schüler-Genossenschaften aufweist, dass auch in der West- 
schweiz bedeutende Ansätze zu einer Entwicklung in dieser 
Richtung zu verzeichnen sind, während die deutsche Schweiz 
nichts Entsprechendes darbietet!! — Das Ziel der Schüler- 
Genossenschaften ist, vom Standpunkt des Erziehers aus ge- 
sehen. folgendes: Sie sollen als Instrument in den Dienst der 
intellektuellen und sittlichen Erziehung gestellt werden; denn 
das Denken wie die Moral setzt eine menschliche Gemeinschaft 
voraus und kann sich nur in ihr entfalten. — Die Tätigkeit 
dieser Vereinigungen betrifft die Verschönerung der Schule 
(Pflanzen. Bilder usw.); die Verbesserung und Erweilerung 
der Unterrichtsmittel (Bibliotheken, Modelle, Radio, Filme 
usw.): Hygiene, Sport, Ausflüge u. a. m. Die finanziellen Mit- 
tel werden durch Veranstaltungen mit Eintritt (Theater, 
Unterhaltungsprogramme), durch Sanımelaktionen (Kräuter, 
Schnecken. Tannzapfen, Altstoff}, durch Kleintierzucht (Ka- 
ninchen, Bienen), u. a. beschafft. M. Colombain sieht den 
Wert der Schüler-Genossenschaften vor allem hierin: «Durch 
den Einsatz der eigenen Kräfte und durch die vereinten Be- 
strebungen erreichen die Schüler über die erstrebte Sache 
hinaus die Fähigkeit und Gewohnheit, persönlich zu denken, 
aber auch zusammen zu denken und zusammen zu handeln.» 

Dr. H. Hugi, Bezirkslehrer in Grenchen. berichtete in einem 
temperamentvoll gehaltenen Kurzreferat über seine persön- 
lichen Erfahrungen mit Schüler-Gemeinschaften. Eindrück- 
lich schilderte er die Tätigkeit der Schüler-Genossenschaft 
«eEscavium>, die im Winter den Einkauf und Vertrieb von 
Vogelfutter bezweckte. (Es ist hierüber seinerzeit in der 
V.S.K.-Presse orientiert worden.) -— Heben wir hervor. 
dass Dr. Hugi mit seinen genossenschaftlichen Bemühungen 
die «Heranbildung bewusst demokratischer, der Gemeinschaft 
dienender Menschen» erstrebi. dass er aber zugleich auch die 
Grenzen aufzeigte, «die allen derarligen Bestrebungen von 
der Vernunft und den gegebenen Verhältnissen gezogen wer- 
den.» 

Als leizter sprach Herr Paul Perret, Lehrer in Chaumont 
bei Neuenburg. der auf reiche, positive Erfahrungen mit 
Schülergenossenschaften hinweisen konnte. 

Die Idee der Schüler-Genossenschaften muss auch in der 
deutschen Schweiz Wurzeln schlagen. wenn eine genossen- 
schaftlich gesinnte Generation heranwachsen soll. Auf die 
Probleme der Gemeinschaft in der Schule und die Möglich- 
keit genossenschaftlicher Bildung hinzuweisen. war ja der 
Zweck des Kurses. und es ist zu hoffen, dass entsprechende 
Bestrebungen angeregt worden sind. 

Auf diese Aufgabe wies Herr Andreas Meyer in seinem 
Schlusswort hin. Die Erziehung soll auf die Zukunft gerichtet 
sein; sie muss die Rückständigkeit (in dem Sinne verstanden, 
dass sie ein Mittel der Gesellschaft ist, diese in ihrer gegen- 
wärtigen Struktur zu erhalten [Durkheim]) überwinden und 
den Menschentypus einer neuen und besseren Welt als Bil- 
dungsziel aufrichten. «Menschen bilden, die fähig sind, die 
Selbsthilje zu verstehen und zu praktizieren, und die zugleich 
die gegenseitige Hilfe zu begreifen und praktizieren imstande 
sind, das heisst einen neuen Menschentyp schaffen, der zur 
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Selbständigkeit und zur Solidarität, zum Individualismus und 
zum Altruismus, zu einer persönlichen Lebensführung und 
zum Gemeinschaftsleben erzogen ist; es ist ein Typus, der die 
eigene Freiheit wie auch die der andern achtet, der selbst 
handeln will. aber seine Handlungen mit Rücksicht auf seine 
Mitmenschen vollzieht, der das starke Bedürfnis empfindet, 
er selber zu sein, dabei aber auch sceinesgleichen verstehen 


will.» (Ch.-H. Barbier.) Hans Dictiker 


Eine Konsumgenossenschaft der dänischen 
Akademiker 


Im Jahre 1939 eründeten die Hörer der etwas abseils von 
der Stadı selbst liegenden Universität Arhus eine eigene 
Konsumgenossenschaft. Die Gründungsursache hiefür war, 
dass die Studenten mit der unzulänglichen Lebensmittelver- 
sorgung durch den Universitätsdiener unzufrieden waren. 
Ausserdem wollten sie durch Ausschaltung des verleuernden 
Zwischenhandels ihre magere Kasse ergiebiger machen. Sie 
beschlossen daher, die Lebensmittelversorgung selbst in die 
Hand zu nehmen und auf genossenschaftliche Weise zu or- 
ganisieren. War ihnen die Gründung der Genossenschaft 
leicht gefallen — die Studenten waren sich in der Grün- 
dungsversammlung bald einig geworden so fiel ihnen 
die Warenbeschaffung um so schwerer. Die junge Genossen- 
schaft wurde von den Kaufleuten wie die schlechteste Kund- 
schaft behandelt; man ermöglichte es ihr nicht einmal, ein 
bescheidenes Warenlager anzulegen und verweigerte ihr 
auch meist jedweden Rabatı. Da beschloss die Genossen- 
schaft, um sich eine bessere Einkaufsinöglichkeit zu schaf- 
fen, dem dänischen Genossenschaftsverband (FDB), der 
Verband und Grosseinkaufsgenossenschaft zugleich ist, bei- 
zutreten. Dieser verständliche Schritt der Studenten löste bei 
den Kaufleuten einen wahren Entrüstungssturm aus; sie 
richteten heftige Angriffe nicht nur gegen die Genossen- 
schaft. sondern auch gegen die Universität selbst. Die Lei- 
tung der Universität wies die Angriffe der Kaufmannsschaft 
mit der Erklärung ab. dass es den Studenten selbst über- 
lassen bleibe, wo sie ihre Einkäufe tätigen wollen. Dabei 
blieb es auch. 

Zurzeit gehören sämtliche Studenten. der Universität — 
300 an der Zahl —, die für die Dauer des Studiums im 
Universitätsbereich wohnen, sowie einige Professoren dieser 
Akademiker-Konsumgenossenschaft als Mitglieder an. Die 
Mitgliederschaft einer solchen Genossenschaft unterliegt na- 
türlich einem starken Wechsel; denn die Studenten, die ihre 
Studien beendet haben, scheiden aus ihr aus, die neuinskri- 
bierten treten ihr bei; und so geht es in einem fort. 

Die Genossenschaft verfügt über eine Abgabestelle mit 
einem monatlichen Umsatz von zirka 20000 Dänenkronen 
und festangestelltes Personal. Die Studenten decken in ihr 
ihren Bedarf an Milch, Hafergrütze. Brot, Sardinen, Bier, 
Bleistiften, Bedarfsgegenständen und dergleichen mehr und 
— sind sehr zufrieden mit der von ihnen selbst verwaltelen 
Wirtschaftseinrichtung. Durch den Einkauf in ihrer im: Uni- 
versilätsbereich liegenden Konsumabgabestelle ersparen sie 
sich ausserdem den zwei bis drei Kilometer langen Weg zur 
Stadt, wo sich die nächsten Einkaufsmöglichkeiten befinden. 

Welche Bedeutung hat nun die Konsumgenossenschaft der 
Akademiker von Arhus für die dänische Genossenschafts- 
bewegung. 


Die ehemaligen Mitglieder der Genossenschaft wirken im 
ganzen Land als Aerzte, Lehrer, Priester oder Rechtsanwälte. 
Sie alle wissen aus eigener Erfahrung, was eine Konsum- 
genossenschaft ist und was sie leisten kann. Dadurch Jindet _ 
der Genossenschaftsgedanke auch in den Akademikerkreisen 
des Landes immer mehr kingang und Verständnis. 
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Eine der modernen Filialen der KG Bern, 


Die KG Bern. 
ihre neuen Filialen und die modernisierte Bäckerei 


Zu den aufstrebenden Genossenschaften unserer Bewe- 
gung zählt zweifellos die 


Konsumgenossenschaft Bern. 


Uns davon zu überzeugen hatten wir kürzlich anlässlich einer 
von der Konsungenossenschaft Bern organisierten Stadı- 
besichtigung Gelegenheit, die an etwa 30 Filialen vorbei- 
führte, um in der umgebauten und neugestalteten Konsum- 
bäckerei zu enden. 

Ausgangspunkt der Fahrt war das Verwaltungsgebäude 
der KGB an der Monbijoustrasse, das gleichzeitig auch ein 
Spezialgeschäft für Textilwaren enthält. Wenn schon, wie 
Verwalter Gauer am Schlusse der Besichtigung mitteilte, in 
den letzten fünf Jahren gegen 3 Millionen Franken in Neu- 
und Umbauten investiert worden sind, so ist diese Entwick- 
lung offensichtlich noch nicht zu Ende gekommen. Denn 
gerade gegenwärtig sind die Pläne für die Erweiterung des 
Textilgeschäfts zu einem eigentlichen Kaufhaus fertig- 
gestellt worden. Durch Aufstockung des hintern Teils des 
Textilgeschäfts sollen 100 m? Verkaufsfläche gewonnen wer- 
den. Dabei soll auch der Abteilung Haushaltwaren ein ent- 
sprechender Verkaufsraum, über den sie bis heute noch 
nicht verfügt hat, zugewiesen werden, während das zentrale 
Schuhgeschäft an der Christoffelgasse, das vor einigen Jah- 
ren neu eröflnel worden ist, weiterhin vom geplanten Kauf- 
haus getrennt bleiben soll. 

Vom Verwaltungsgebäude her die Monbijoustrasse hinauf 
greift der Blick eine der neueren Filialen an der Effinger- 


strasse, deren Entstehen darauf zurückzuführen ist, dass der 
frühere. weniger günstig gelegene l.aden geräunt werden 
musste. 


Der Genossenschaftsrat der KGB, der bis dahin willig 
und entschlossen den Verwaltunesbehörden auf dem von 
diesen vorgezeichneten Weg der Uni- und Neugestaltung ge- 
folgt ist, versammelte sich vollzählig zur Besichtigung. Ihm 
gesellten sich einige Gäste und Pressevertreter bei, darunter 
der städtische Baudirektor Dr. Anliker und Bauinspektor 
Gaschen. 

In Stadtautobussen begann die Fahrt. die uns an vielen 
modernen und auch an einigen ältern Filialen vorbei zu- 
nächst hinaus nach Kehrsatz führte. wo die KGB jüngst 
einen Zweckbau, der neben dem Verkaufsladen nur noch 
eine Postfiliale birgt. erstellt hat. Von Kehrsatz zurück 
führte der Weg über das Liebefeld hinaus in die aufstre- 
bende Vororisgemeinde Berns. nach Köniz. Ein kurzer Halt 
gestattete uns einen Blick in die neue Filiale zu tun, die in 
einem eigenen Bau der KGB untergebracht ist. 

Zurück durch den hintern Teil des Liebefelds, vorbei an 
einer hinter dem Brennmaterialiengeschäft der KGB erstell- 
ten provisorischen Ablage, geht der Weg Bümpliz zu, wo 
sich heute die grösste und modernste Filiale der KGB be- 
findet, die in bezug auf den Umsatz die Spitze hält. Wer 
sich an das alte Verkaufsgeschäft der KGB draussen in der 
der Stadt Bern eingemeindeten früheren Vorortsgemeinde er- 
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Das Innere einer dieser Filialen 


innert. der kommt aus dem Staunen über die Wandlung, die 
sich hier vollzogen hat. kaum heraus. 

Auch diese Filiale ist in einem eigenen Bau der KGB 
untergebracht und ist — wie die meisten andern — nach 
modernsten Gesichtspunkten ausgestaltet worden. Die ganze 
Hausfront hinter der der Verkaufsladen liegt. wird von den 
Schaufenstern eingenommen. Um dem Personal unnötige 
Gänge zu ersparen, sind gleich hinter dem Ladentisch die 
zweckmässigen Regale angeordnet. und auch das dahinter 
gelegene Magazin genüst den modernsten Ansprüchen. Zwi- 
schen 60 000—70 000 Franken monatlich werden in dieser 
Filiale umgesetzt. Sie wird betreut von einem Filialleiter, 
was nach Aussagen der verantwortlichen Männer der KGB 
als glückliche Lösung bezeichnet werden darf. 

Die Fahrt geht weiter, Sie führt uns durch das neuent- 
standene Bethlehemackerquartier, in dem soeben die Arbei- 
ten für ein neues Filialgebäude in Angriff genommen wor- 
den sind. Es ist geplant, hier womöglich einen Selbstbedie- 
nungsladen einzurichten. um auch in Bern dieses neue 
System, das für die Zukunft so vieles verspricht. erproben 
zu können. 

Weiter geht der Weg zurück der Stadt entgegen, durch 
die Stadt hindurch zur neuerstandenen Wylergutsiedlung, in 
der heute 460 Familien leben. Rechts der Bahnlinie auf dem 
Abhang zur Aare ist hier in den letzten Jahren eine moderne 
Siedelung entstanden, die, in Waldnähe gelegen, den alten 
Baumbestand der früheren Hofstait nicht vollständig zu 
verdrängen vermochte. Der Dorfplatz wird beherrscht vom 
soeben neuerstellten Schulhaus, dem gegenüber wir auf die 
zweckmässig eingerichtete Filiale der KGB stossen. Auf der 
Breitseite des Platzes befinden sich andere Verkaufs- 
geschäfte und ihnen gegenüber eine Anlage, die zum Ver- 
weilen füglich einlädt. Leider dauert der Aufenthalt auch 
hier nicht lange; denn wir müssen ja weiter. Noch harren 
unser neue Ueberraschungen. 
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Wer Bern kennenlernen will und es in seiner Behäbig- 
keit und Gepflegtheit mit einem Blick umfassen will, der 
steigt hinauf zum Rosengarten, einer herrlichen Parkanlage 
ob dem Bärengraben. Dahinter sind hochgeschossige Neu- 
bauten entstanden, in denen vor etwa Jahresfrist eine neue 
Ablage der KGB errichtet worden ist, die nach denselben 
modernen Gesichtspunkten ausgestaltet wurde, wie wir das 
an vielen andern Filialen haben feststellen können. 

Von hier ist es nicht weit hinaus zum Burgernziel. der 
Gegend, an der in alten Zeiten der Sonnlagsspaziergang des 
Bernburgers endete. Auch hier steht eine neue Filiale, die 
den Bedürfnissen der Umgebung mit ihren neuerstandenen 
Quartieren aufs beste dient. 

Auf dem Rückweg, der uns über die Kirchenfeldbrücke 
führt und uns das Berner Münster in seiner vollen Schönheit 
offenbart, fahren wir vorbei an der neuen Filiale der Ge 
nossenschaftlichen Zentralbank, die in einem früheren 
Ladengeschäft der KGB im Stadizentrum errichtet wor- 
den ist. 

Der letzte Teil des Weges führt uns schliesslich durch die 
Bundesgasse hinaus ins Brunnmatlquartier, an die Konsum- 
strasse, wo die Rundfahrt vor der Bäckerei ihr Ende findet. 


* 


Drei Dinge sind es, die uns bei dieser Ladenbesichtigung 
besonders aufgefallen sind und die wir deshalb hier noch 
besonders erwähnen möchten. Draussen in Köniz und noch 
in andern Filialen sahen wir beim Eingang einen kleinen 
Ständer, auf dem. ein Nummernblock angebracht ist. Die 
kaufende Hausfrau tritt ein, nimmt eine Nummer und weiss 
damit genau, wann die Reihe an ihr ist. Aber nicht nur die 
Hausfrau, noch viel mehr der Mann weiss dieses System zu 
schätzen, das dem Vordrängen einzelner, später gekommenet 
Konsumenten vorbaut — ein System also, das in Filialen mit 
starkem Andrang sich sicher bewährt, immerhin aber nur 


dann durchgeführt werden kann, wenn die Ablage über 
nicht mehr als einen Eingang verfügt. 

In der Wylergutsiedelung fanden wir eine besondere Ecke 
des Ladentisches, die der Bedienung von Kindern vorbehal- 
ten bleibt. Der Ladentisch ist niedriger, und die Kinder 
können besser bedient werden. Allerdings liessen wir uns 
sagen, dass viele der kleinen Einkäufer sich lieber zu den 


Grossen gesellen, um nicht einem Verkaufssystem unter- 
worfen zu sein, das sie als noch nicht erwachsen kenn- 
zeichnet. 


Schliesslich sei noch auf die Burgernzielfiliale hinge- 
wiesen, die über ein Schnellbedienfenster für Schokolade- 
und Rauchwaren verfügt, was vor allem der männliche Ein- 
käufer, der nur rasch auf dem Wege zur Arbeit seine Rauch- 
waren erstehen möchte. schätzen dürfte. Uebrigens hat die 
KCB in einzelnen ihrer Filialen auch einen eigentlichen 
Schnelldienst eingerichtet, bei dem die «eilige Hausfrau», 
die nur ein oder höchstens zwei Artikel einkaufen muss, 
rasch und vor den übrigen Mitgliedern abgefertigt werden 
kann. 


Die Konsumgenossenschaft Bern hat im Jahr 1948 einen 
Umsatz von 21,2 Millionen Franken erzielt. Sie vermochte in 
rund fünf Jahren ihren Umsatz zu verdoppeln, obwohl 
gleichzeitig die Mitgliedschaft sich nur von 17000 auf 
21000 erhöht hat. In bester Zusammenarbeit mit dem 
V.S.K. hat sich die lokale Genossenschaft der Bundesstadt, 
die heute 54 Filialen zählt. entwickelt und bewiesen, dass, 
wo der Wille zur weitern Entfaltung und Vertiefung genos- 
senschaftlicher Arbeit vorhanden ist, stets auch der Weg der 
praktischen Verwirklichung gefunden werden kann. 

Die KGB zählt zu den Genossenschaften, die vom Filial- 
verbot der dreissiger Jahre, das zwölf Jahre lang auf un- 
serer Bewegung lastete, schwer getroffen wurde, war es ihr 
doch nicht möglich, dringend notwendige Verbesserungen 
und Erweiterungen vorzunehmen. Sie war so gezwungen, in 
der teuersten Zeit Neubauten zu erstellen und Umbauten 
vorzunehmen, die im Interesse der ihr angeschlossenen Ge- 
nossenschafter ganz einfach nötig waren. 


Die Blicke der vor der Bäckerei angekommenen Behörde- 
mitglieder und Gäste wurden zuerst gefangengenommen von 


den in Reih und Glied «aufmarschierten» Lastwagen der 
KGB, die, alle mit dem Signet der KGB versehen, in der Ge- 
nossenschaftsfarbe aufleuchteten. 

Ihrem Berichterstatter wurde versichert, dass, wer vor 
Jahren die umgestaltete Bäckerei der KGB betrat, sie heute 


kaum noch wiedererkennen kann. Alles ist da aufs mo- 
dernste und zweckmässigste geordnet worden, und auch der 
Laie steht staunend vor dem Wunderwerk des Ineinander- 
greifens der verschiedenen Arbeitsprozesse. 

Doch lassen wir uns in einigen Worten zunächst unter- 
richten über die Entwicklung der Berner Konsumbäckerei. 


Gegründet wurde der Betrieb als selbständiges Unternehmen 
unter dem Namen Bäckereigenossenschaft der ‚Irbeiterunion 
Bern am 20. Dezember 1891. Ein Nonat später erfolgte 
in einer gemietelen Bäckerei die Eröffnung des neuen 
Betriebes, der schon Ende 1892 zu eng wurde, weshalb nach 
weniger als Jahresfrist ein Umzug nötig wurde. Eine Pio- 
niertat war es, als im Jahre 1900 die damalige Bäckerei- 
genossenschaft den Kost- und Logiszwang für die Bäckerei- 
arbeiter aufhob. Diese Tat ist um so bemerkenswerter, wenn 
wir heute — 50 Jahre später — noch feststellen müssen, dass 
gemäss einer Erhebung des Gehilfenverbandes von 1000 
Bäckergesellen noch immer mehr als 500 Kost und Logis 
oder doch die Kost beim Meister nehmen müssen. 

Die heutige Bäckerei wurde im April 1905 bezogen, der 
Bau kam damals auf rund 150 000 Fr. zu stehen. 1911 wur- 
den vier Dampfbacköfen erstellt, und im Jahr 1929 betei- 
ligte sich die KGB massgebend an der damals reorganisier- 
ten Bäckereigenossenschaft. Die technische Entwicklung 
schritt von da an rasch fort, und immer wieder wurden die 
Einrichtungen den Erfordernissen der Zeit angepasst, bis 
auf 1. Oktober 1945 die Fusion der Bäckereigenossenschaft 
mit der KGB erfolgte. Diese Lösung war deshalb dringend 
nötig, weil die -Bäckereigenossenschaft aus eigener Kraft den 
Umbau und die Neugestaltung nicht hätte durchführen 
können. 

In den letzten Jahren nun hat die KGB ihre Bäckerei in 
einer Art neu- und umgestaltet, die es gewiss verdient, dass 
wir einige Augenblicke dabei verweilen. 

Vorweg die Feststellung, dass heute in der Bäckerei der 
KGB täglich zwischen 3000 und 3500 kg Brot gebacken wer- 
den, dass an Kleingebäck etwa 5000 Stück und an Kondi- 
toreiwaren gegen 4500 Stück die Bäckerei täglich verlassen. 
Es ist aber selbstverständlich, dass gerade die soeben been- 
digte Neugestaltung die Möglichkeit bietet, einen wesentlich 
grösseren Umsatz bewältigen zu können. 

Treten wir nun unsern 


Rundgang durch den Befrieb 


an, so treffen wir im ersten Stock auf das Mehllager, das 100 
Tonnen zu fassen vermag. Nach sorgfältiger Reinigung in 


drei Siebanlagen fällt das Mehl in die drei je 3000 kg fas- 
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Rechts am Mehlzufuhrrohr befindet sich die Fernsteueranlage, mit 
deren Hilje das Mehl aus den drei Silos angesaugt wird, um direkt 
und abgewogen in den Teigkessel =u gelangen. 


senden Silos im Keller, wo es bei genau bestimmter Tempe- 
ratur für die Verarbeitung bereitgehalten wird. Von den 
im Nebenraum gelegenen Knetmaschinen aus wird durch 
eine Fernsteuerung mit Hilfe einer pneumatischen Förder- 
anlage das Mehl 43 m hoch in den Dachstock gesaugt, um 
dann wohlabgewogen in die grossen Knetbecken zu gelan- 
gen. Je nach dem, ob Ruchbrot, Halbweiss- oder Weissbrot 
hergestellt werden soll, gestattet die Anlage die Mehlent- 
nahme aus einem der erwähnten Silos. 

Dem Mehl werden hierauf das in der Temperatur genau 
bestimmte Wasser und die übrigen Zutaten beigefügt. Ist der 
Teig entsprechend vorbereitei, lässt man ihn ruhen, um 
dann morgens den eigentlichen Backprozess einzuleiten. Ori- 
ginell ist in der Konsumbäckerei Bern die Teigzufuhr zum 
Sissaluxofen gelöst, indem vom ersten Stock der Teig durch 
eine Rutsche direkt in die Abwägmaschine im Parterre 
gleitet. aus der dann die abgewogenen Teigstücke auf ein 
Förderband gelangen. Die ankommenden Teigstücke werden 
von Hand zu Laiben geformt und gehen dann in den Ofen, 
in dessen 15 % m langem Bauch 900 kg Brot pro Stunde ge- 
backen werden. 

Nach etwa einstündigem Backprozess bei einer bis zu 250 
Grad steigenden Temperatur gelangt das ausgebackene Brot 
auf ein Förderband, das den Weg in die Spedition nimmt. 
Dort. in saubere Körbe eingefüllt, gleitet es über die Lade- 
rampe hinweg in die Lieferungsautos, die das Brot den 5 
Filialen schon früh am Morgen zuführen. 

Dieser Turnusofen, ähnlich demjenigen der Bäckerei des 
LVZ, verfügt über eine Backfläche von 60 m? und ist aus- 
schliesslich für die Herstellung von Grossbrot bestimmt. 
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Kleinbrot wird auf einem in der Schweiz hergestellten Netz. 
bandofen von 1: % m Länge und 20 m? Backfläche produ- 
ziert. 

Man sieht, dass die Konsumbäckerei Bern aufs modernste 
eingerichtet ist, dass sie aufs beste gerüstet ist, den an sie 
gestellten Anforderungen der Berner 
schaftsfamilie zu dienen. 


grossen Genossen- 


Ein Imbiss vereinigte die Teilnehmer an der Besichtigung 
in der Bäckerei selbst zu einem Augenblick des Beisammen- 
seins, der von den Behörden der KGB benutzt wurde, iv 
einigen Worten hinzuweisen aul den guten Geist, in dem die 
neue Bäckerei erstellt worden ist. Der l’räsident des Genos- 
seuschaftsrates hiess die Teilnehmer willkommen, während 
es anschliessend dem Präsidenten der Verwaltungskommis- 
sion, Z. Alinnig, der mit Verwalter Gauer zusammen die Teil- 
nehmer an der Besichtigungsfahrt betreut hatte, vorbehalten 
blieb, allen für ihr Erscheinen zu danken und der Bäckerei 
als einen Gemeinschaftswerk eine fruchtbare Weiterent- 
wicklung zu wünschen. Präsident Minnig führte unter an- 
derem aus, dass die KGB heute über eine der modernsten 
Bäckereien der Schweiz verfügt. Er wand ein besonderes 
Kränzchen dem — man möchte fast sagen -— «Hausarchi- 
tekten» der Konsumgenossenschalt Bern, H. Reinhard. Der 
Genossenschaftsrat hat der Verwaltung seinerzeit einen Kre- 
dit von 750000 Franken eingeräumt, um die Bäckerei um- 
zugestalten, Was wir heute vor uns haben, ist das Ergebnis 
dieser weise verwendeten Mittel, aber auch einer erfreulichen 
positiven Zusammenarbeit zwischen Genossenschaftsrat, 
Verwaltungskommission, Verwaltung und Personal der 
KGB. Allen dankt der Präsident und hofft auf eine weitere 
erspriessliche Zusammenarbeit und Fntwicklung der KCB. 

Verwalter Gauer weist in seinen Ausführungen zunächst 
darauf hin, dass innerhalb der KGB nicht nur ein Mit- 
spracherecht, sondern sogar eine Mitsprachepflicht bestehe. 
Allenthalben sind unsere Mitarbeiter zu Vorschlägen und 
Anregungen, die wir in der Regel sehr gut verwenden konn- 
ten, herangezogen worden, Nur in diesem Geiste kann eine 
Genossenschaft Erspriessliches leisten. 


erreichen wir vor allem eine 


Mit der 


Bäckerei 
durchgreifende Rationalisierung des gesamten Betriebes, 
können die Nachtarheit kürzen und unterstützen damit be- 
rechtigte gewerkschaftliche Forderungen, ohne die Mitglie- 
der in irgendeiner Weise zu benachteiligen. Fs ist ja auch 
Zweck und Ziel der Genossenschaft, neben dem im Vorder- 
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grund stehenden Dienst am Mitglied dem Personal maxi- 
male Leistungen zu gewähren. Unsere Leistungen für das 
Personal übertreffen diejenigen der Privatbäckereien, wenn 
wir alle sozialen Leistungen mit in Betracht ziehen, um 20 
bis 30%. Dennoch ermöglichen unsere vorzüglichen Ein- 
richtungen, das Brot zwar zum gleichen Preis wie der Privat- 
bäcker, aber immerhin um die Rückvergittung von 7 % ver- 
billigt an die Mitglieder abzugeben. 

Inzwischen hatle sich auch Prof. Dr. Max Weber zu den 
Gästen gesellt. wie übrigens auch Vertreter Junker von der 
MSK, dem für die Neugestaltung der Bäckerei der KGB ein 
wesentliches Verdienst zukommt, das hier besonders hervor- 
gehoben sei. 

Professor Weber überbrachte die Grüsse der Verbands- 
direktion und wies auf die aufstrebende Entwicklung der 
KGB hin. Die Zusammenarbeit zwischen KGB und V.S.K. 
war immer ausgezeichnet. Die neuen Produktionsmethoden 
in der Bäckerei werden sich zugunsten der Mitglieder und 
des Personals auswirken, wie ja das Ziel der Genossenschaft 
in der Verbesserung des Lebensstandards für alle besteht. Er 
wünscht der KGB und insbesondere auch der neuerstandenen 
Bäckerei eine erfreuliche Entwicklung auch für die Zu- 
kunft. 

Abschliessend weist Präsident Minnig noch darauf hin, 
dass es bei der neuen Bäckerei nicht darum ging, den Men- 
schen durch die Maschine zu ersetzen. Wir werden höch- 
stens auf die zeitweilige Inanspruchnahme von Aushilfs- 
kräften verzichten können, Den 43 in der Bäckerei Beschäf- 
tiglen aber möchten wir damit eine gule Existenz sichern. 
Aufgabe der anwesenden Vertreter des Fabrikinspektorales 
scheint uns zu sein, dafür zu sorgen. dass nicht die Migros 


durch die Einführung des Schichtbetriebes ‚sich Sondervor- 
teile zu verschaffen vermag, währenddem unsere Genossen- 
schaften weiterhin sich bemühen, die Nachtarbeit mehr und 
mehr zurückzudrängen und auszuschalten. 


Die Konsumgenossenschafl Bern besitzt heute eine äusserst 
leistungsfähige und zweckmässig eingerichtete Bäckerei, die 
den der KGB angeschlossenen Mitgliedern zweifellos beste 
Dienste leisten wird. Mögen die Hoffnungen, die an dieses 
neue Gemeinschaftswerk geknüpft werden, so in Erfüllung 
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Blick in die Teigmacherei. 


gehen, wie es sich gezeigt hal, dass mit dem wesentlichen 
Ausbau und der Verbesserung des Filialnetzes der Umsatz 
gesteigert werden konnte. Möge aber auch immer der Geist 


Der Sissalux-Turnusofen, 


der Genossenschaft wegleitend sein und zu einer Verliefung 
des genossenschaftlichen Gedankens innerhalb des Personals 
und auch der Mitgliedschaft beitragen, M, 


Vorbildliche Personalanlagen zeichnen die neue Bäckerei der KGB aus. 
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Verbindung mit unserer Presse 


Ebenso wie leitende Funktionäre eines Konsumvereins in 
engstem Kontakt mit der Genossenschaftspresse sein müssen, 
soll auch das Verkaufspersonal (wie übrigens die Ange- 
stellten überhaupt) mit ihr verbunden sein. Verbunden sein 
heisst in diesem Falle, sich dauernd orientieren, was zum 
Beispiel in der «Genossenschaft» nicht nur an Inseraten auf 
den lokalen Seiten erscheint. ebenso sehr muss man beson- 
ders an der Verkaufsfront auf dem laufenden sein, was im 
allgemeinen Teil geboten. im Textteil empfohlen, beschrie- 
ben und über die Genossenschaftsbewegung berichtet wird. 
Wie peinlich ist es, wenn ein Mitglied einen soeben emp- 
fohlenen Artikel verlangt und sich auf die Insertion be- 
zieht, die Verkäuferin jedoch dazu grosse Augen macht und 
unter Umständen den betreffenden Artikel nicht einmal 
kennt. Besonders peinlich aber ist das dann, wenn es sich 
gar um ein CO-OP Produkt handelt. Derlei Fälle kommen 
vor und wiederholen sich leider immer wieder. Das mag 
mit dem beständigen Wechsel des Verkaufspersonals zu- 
sammenhängen, ist aber keine Entschuldigung, wie es über- 
haupt für das «Nichtorientiertsein» keine Entschuldigung 
gibt. Viele Vereine lassen auch den «Schweiz. Konsum- 
Verein» ihrem Personal in den Läden zum Studium ver- 
teilen. und sie tun gut daran. Denn dieses Wochenblatt ist 
unser ureigenes Hausorgan und klärt in vielgestaltiger und 
tadelloser Weise über die Geschehnisse unserer Bewegung 
auf. 

Wenn festgestellt wird. dass die Verkäuferinnen nur man- 
gehalft über die angepriesenen Waren orientiert sind — und 
man kann das unauffällig prüfen —, dann muss unweiger- 
lich eingeschritten werden. Eine sachliche Aufklärung über 
den Zweck aller Propagandamassnahmen hat der Verkäuferin 
zu zeigen. dass es ihre Pflicht und auch in ihrem eigenen 
Interesse ist. wenn sie sogleich nach Erscheinen unserer 
Presse diese nicht nur rasch durchgeht, sondern regelrecht 
«studiert». Das gilt selbstverständlich auch für die Spezial- 
abteilungen und gehört zum Arbeitsprogramm eines jeden 
Angestellten. Coopticus 


's isch is leider usgange! 


Wie oft hören Käuferinnen dieses Sprüchlein! Im bes- 
seren Fall wird beigefügt: «Aber 's isch bstellt, am Mäntig 
hämmer’s wider.» Im schlimmeren Fall wird nichts mehr 
gesast, nur noch eine beleidigte Miene aufgesetzt, wenn das 
Mitglied aufbegehrt, da innen sei doch immer die gleiche 
Geschichte. 

Schade um diesen Verkaufsausfall und schade um das Ver- 
trauen in die Tüchtigkeit der Verkäuferin. das da verloren 
geht! Das bewirkt Umsatzrückgang und Erschwerung im 
Umgang mit den Mitgliedern. Eine Verkäuferin darf solche 
Verärgerungen nicht leicht nehmen. Lassen Sie sich lieber 
helfen, dieses Sätzlein aus Ihrem Laden zu bannen: 


Bestellblock! 


Hat er seinen bestimmten Platz in Ihrem Laden? Ist ein 
Bleistift angebunden?) Mahnen Sie Ihre Mitarbeiterinnen 
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Für die 


wieder einmal, dass sie jeden Artikel sofort notieren, der be- 
stellt werden muss. Instruieren Sie Ihre Mitarbeiterinnen, 
welches der Mindestvorrat sein darf. Sicher wird der Artikel 
notiert werden müssen, wenn der letzte Vorrat aus Keller 
oder Magazin geholt wird. Bei tiefen Schäften schieben Sie 
beim Einräumen einen Karton ein, wo bestellt werden muss; 
berechnen Sie den letzten Bestand so, dass er sicher von 
einem Bestelldatum zum andern reicht. Oder notieren Sie 
jede Bestellung in Ihrem Bestellbuch und machen Sie Noti- 
zen über das Zuviel oder Zuwenig. Machen Sie mindestens 
jeden Monat einmal einen gründlichen Kontrollgang durch 
Ihren ganzen Laden. Tun Sie, was Ihnen für Ihren Betrieb 
gut scheint, aber tun Sie etwas! Stapelartikel, immer gang- 
bare, haltbare Artikel dürfen Ihnen heute nicht mehr «aus- 
gehen». IaRı 


Kann man mit Humor verkaufen ? 


Leider hat man im allgemeinen den Kindruck, als ob die 
Propagandisten, vor allem aber die Firmeninhaber, meinten, 
Humor vertrüge sich mit dem Ernste unserer traurigen 
Gegenwart nicht. Gerade für Aufklärungsinserate eignet sich 
ein wenig Humor ganz gut. Ernsthafte theoretische Abhand- 
Jungen verlieren stark an Interesse, denn selbst Kaufleute 
entscheiden nicht immer nur mit Verstand, sondern auch mit 
Gefühl. Ja, selbst amtliche Bekanntmachungen dürften etwas 
humorgewürzter sein, wie etwa die vor einigen Jahren er- 
schienene, sehr gute Broschüre gegen Steuerhinterzieher. 

Auch in den Inseraten. der «Genossenschaft» dürfte ein 
wenig mehr Humor gar nichts schaden, das gibt den Inse- 
raten eine neue Note. Bereits haben ja eine ganze Reihe 
von Firmen sich der humorvollen Werbung bedient, wobei 
die Inserate für ein Hühneraugenmittel gerade durch diese 
Art Propaganda sprichwörtlich wurde. Auch Strumpffabri- 
ken, ein bündnerischer Kurort, eine Zigarettenfabrik, schei- 
nen beste Erfahrungen mit humorvoller Werbung gemacht 
zu haben, denn sie verliessen den einmal eingeschlagenen 
Weg nicht mehr, ein Beweis dafür, dass Humor verkaufen 
kann. thy 


Unser Gemüsegeschäft geht einfach nicht! 
Da dösen einige müde Salatköpfli im Korb, und ein paar 


angeschimmelte Rüblein schämen sich daneben. Sie selber 
scheinen die Hoffnung aufgegeben zu haben, dass sie jemand 


kaufen könnte. — «Haben Sie keinen schöneren Salat?» — 
«Doch, hinten im Magazin, aber wir wollen den da zuerst 
verkaufen.» — «Kein Wunder, dass Ihr Gemüsegeschäft 


nicht geht!» 

Schreiben Sie diese Resten ab, stellen Sie ohne Zögern 
im Schaufenster und im Laden Ihre frischen Gemüse mil 
sauber geschriebenen Preisschildchen aus und machen Sie 
Ihre Hausfrauen auf Ihre frische Ware aufmerksam. Tele- 
phonieren Sie Ihrem Gemüselieferanten, Sie wollten Ihr Ge- 
müsegeschäft auf die Höhe bringen, er möge Sie unter- 
stützen mit möglichst tadellosen Lieferungen. Bestellen Sie 


Wirkungstoll und «anmächelig 


hat der LVZ hier mit Hilfe praktischer Gestelle das ausgestellt, was das Obst- und Gemüsegeschäft den Mit- 


gliedern zu bieten hat. 


für die nächsten Tage gerade soviel. dass Sie jeden Tag 
frisches Gemüse aufstellen können. Sie werden sehr bald 
grössere Bestellungen aufgeben dürfen! Was eventuell ein- 
mal vorbleibt. wird im Keller über Nacht erfrischt. 

Noch etwas: Wenn Sie nicht jeden Tag neue Lieferungen 
erhalten können. dann stellen Sie nicht gleich alles auf im 


Laden. sondern nur den Tagesbedarf; lassen Sie den Rest an 
der Kühle und erfrischen Sie ihn mit Wasser, damit Sie 
morgen wieder ansprechende Ware aufstellen können. 
«Lampigs Züg» kauft man nicht oder nur mit Geschimpfe. 
Schönes, frisches Gemüse verschönt den Laden und erfrischt 
die Gemüter! PEN 


Seien Sie nicht aufdringlich 


Gute Beratung schafft zufriedene Mitglieder 
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Express-Sendungen 


an Buchdruckerei T.S.K. und Zeitungsadministration jeder 
Art sind an den Standort der neuen Druckerei. St.-akobs- 
Strasse 175. Basel. zu adressieren und nicht an den Sitz des 
V.S.K. Thiersteinerallee 1. 

Wir bitten die Vereine, davon Kenntnis zu nehmen und 
die Express-Sendungen für die beiden erwähnten Adressaten 
nach obenstehenden Angaben zu spedieren. 


Wir bitten die Verbandsvereine höflich. die Inserate für 
Stellenofferten für die Volksblätter («Genossenschaft», 
«Cooperation» und «La Cooperazione») direkt an die /nse- 
ratenagentur Rene-C. Mordasini. 18. rue du Marche, Gen]. 
zuzustellen. Zustellung an die Kanzlei II. Departement ver- 
ursacht Verzögerung in der Aufnahme der Inserate. 

Die Inserate für den «Schweiz. Konsum-Verein» oder «Le 
Cooperateur suisse» hingegen sind bis auf weiteres an die 
Kanzlei II. Departement. V.S.K.. Tellstrasse 62, Basel, zu 
senden. 


Warenvermittlung | 


Die Herbstausstellungen für Geschenk- und Haushaltartikel 
sind wie folgt fesigelegt: 
CHUR. Hotel Drei Könige 
ab Dienstagmorgen. den 16. August, bis 
Freitagmitiag 12 Uhr. den 19. Aucust 
ST. GALLEN. Hotel Schiff 
ab Dienstagmorgen, den 23. August, bis 
Freitagmittag 12 Uhr, den 26. August 
ZÜRICH, St. Annahof (Lehensmittelverein) 
ab Dienstagmorgen. den 30. Auzust, bis 
Freitagabend, den 2. September, und 
ab Sonntag 9 Uhr, den 4. September, bis 
Freitagabend, den 9. September 
LAUSANNE. Casino de Montbenon 
ab Montagmitiag. den 12. September, bis 
Freitagabend, den 16. September 
BERN. Kursaalstube im Kursaal 
ab Montagmorgen. den 26. September, bis 
Freitagabend, den 30. September 
LUGANO. Deposito V.S.K. 
ab Montagmittag, den 10. Oktober, bis 
Freitagmittag 12 Uhr. den 14. Oktober. 


Wir vergüten: 7 Billett Bahn 3. Klasse und Post je Verein 
als Reise-Enischädigung: der entsprechende Betrag wird an 
der Rechnung über den Ausstellungsauftrag gekürzt, 


Sehr vorteilhafı abzugeben wegen Anschaffung eines 
Turnusofens 


2 neuere elektrische Einschiessöfen „Therma“ 


mit zwei Backräumen zu 8 Quadratmeter für Brot oder 
einer zu 3X6 Quadratmeter, wovon ein Konditoreiherd. 
Offerten sind zu richten an Konsumgenossenschaft Bern. 
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Haben Sie die neue Broschüre 


Aktuelle Fragen der 
konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung 


schon bestellt? 
Der Vorzugspreis von Fr. 2.75 plus Wust für unsere 
Genossenschaften gilt noch bis Ende August. 


die Bibliothek des V.S.K,, 
steinerallee 1-4, Basel. 


Bestellungen an Thier- 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Zuverlässiger junger Mann sucht Stelle in Konsumgenossenschaft. 
Suchender besitzt mehrjährige praktische Ausbildung in verschie- 
denen Genossenschaften in Magazin, Laden, Büro, Produktenver- 
wertung usw, Es käme auch eine Daepothalterstelle in Frage, da 
die Braut als Ladentochter ausgebildet ist. Ta Zeugnisse und Refe- 
renzen. Offerten unter Chiffre J. N. 172 an die Kanzlei II. Depar- 
tement V.S.K., Basel 2. 


Junger, kaufmännisch gebildeter Magaziner-Verkäufer sucht Stelle in 
Konsumgenossenschaft, Suchender war mehrere Jahre in Genossen- 
schaften in Büro, Magazin und Laden erfolgreich tätig. Referenzen 
zu Diensten. Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre 
L.R. 173 an die Kanzlei II, Denartement V.S.K., Basel 2. 


Tüchtiger, sauberer Bäcker-Konditor sucht Stelle per sofort oder nach 


Uebereinkunft. Es wird auch anderer Existenz bietender Posten 
übernommen. Offerten unter Chiffre 1.A. 175 an die Kanzlei 


1. Departement V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage 


Infolge Wegzuges des bisherigen Inhabers sucht die Konsumgenossen- 
schaft Aarberg und Umgebung einen Verwalter. Umsatz 600 000 


Franken. Reflektiert wird auf einen tüchtigen, kaufmännisch ge- 
bildeten, organisatorisch begabten und verantwortungsbewussten 


Mann, der bereits mehrere Jahre einem ähnlichen Genossenschafts- 
betrieb vorgestanden ist. Anmeldungen mit Lebenslauf, Angabe der 
bisherigen Tätigkeit und der Lohnansprüche sind mit Beifügung 
von Zeugniskopien und Photo bis spätestens den 22, August zu 
richten an Herrn Ernst Keller, Präsident der Konsumgenossenschaft 
Aarberg und Umgebung, in Aarberg. 


Wir suchen per 1. Oktober eine jüngere, tüchtige Verkäuferin für die 
Lebensmittelbranche, Bewerberinnen mit Kenntnissen in Manufak- 
turwaren und Haushaltartikeln erhalten den Vorzug. Lohn, Ferien- 
und Freizeit gemäss VHTL-Vertrag. Offerten mit Photo und Zeug- 
niskopien erbeten an die Verwaltung des Konsumvereins Ebnat- 


Kappel (St.-G.). 
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